Predigt – Estomihi 2006

Amos 5,21-24

(21) Ich hasse, ich verwerfe eure Feste, und eure Festversammlungen kann ich nicht [mehr] riechen:

(22) Denn wenn ihr mir Brandopfer opfert, [missfallen sie mir], und an euren Speisopfern habe ich kein Gefallen, und das Heilsopfer von eurem Mastvieh will ich nicht ansehen.

(23) Halte den Lärm deiner Lieder von mir fern! Und das Spiel deiner Harfen will ich nicht hören.

(24) Aber Recht ergieße sich wie Wasser und Gerechtigkeit wie ein immerfließender Bach!

Es ist schon her eine lange Zeit,

da lagen Gott und sein Volk im Streit.

Das erzählt die Bibel uns heute,

darum hört zu liebe Leute.

Vor vielen hunderten vor Jahren

Sagte Gott zu Israels Vorfahren.

Ich bring euch in ein Land,

das ist gefüllt bis an den Rand.

Honig und Milch fließen dort,

und ihr müsst nicht wieder fort.

Ihr müsst auch nichts mehr borgen, 

denn ich will für euch sorgen.

Das Volk dort lebte dann in Saus und Braus,

doch für Gott war es ein Graus,

Da traten die Großen die Kleinen,

Sie fingen an das Weinen.

Es geschah großes Unrecht,

der Kleine wurde zum Knecht.

Die Großen fälschten Hohlmaß und Waage,

das ist Ungerechtigkeit ohne Frage.

Gott sprach darum immer wieder aufs neue:

Ich hasse, ich verabscheue...

Ich will’s nicht hören, will’s nicht sehen,

die Leute mir richtig auf den Wecker gehen.

Ich mag’s nicht riechen, was ihr da macht,

denn ihr nehmt euch im Leben nicht in acht.

Eure „wohlgemeinten“ Opfer auf dem Altar,

die stinken mächtig zu mir in den Himmel gar.

Musik im Gottesdienst ist schön,

doch was ihr da macht, das ist Gedröhn.

Der Sonntag kling schräg in cis.

Denn euer Alttag, der ist Mist.

Da wäre Kritik doch angesagt.

Doch kein Mensch nach Recht und Gerechtigkeit fragt.

Denn wie das ist in dieser Welt: 

Auch damals zählten Macht und Geld

viel mehr als religiöse Werte. 

Mit Unrecht man sein Gut vermehrte.

Wer konnte, boxte sich nach oben

und hielt gewaltsam sich dort droben.

Die Armen aßen trocken Brot 

mit Kummer, Sorgen und mit Not.

Man nutzte fremder Leute Kraft 

und presste sie zur Schuldknechtschaft.

Die Männer Sklaven, die Frauen Magd, 

das hat der Oberschicht behagt.

Und war die Tochter ganz adrett, 

dann nahm der König sie fürs Bett.

Der reiche Mann macht es sich gut. 

Den Armen blieb allein die Wut.

So wird getreten mit Füßen Gottes Gebot

Es entstand da eine große Not.

In den Tempel ging man zu holen den Segen, 

es bringt doch was für das Regen.

Lebt ihr denn recht im Alltag,

das Gott euch fragt am Sonntag.

Doch ganz so gottlos waren die Leute nicht,

die Priester machten Doppelschicht

wenn die Mächtigen hatten mal

Bedarf an Glaube und Moral.

Auch Opfern tat man mal ganz gern,

es war ja schließlich für den Herrn.

So gab man Tiere, Sachen und auch Geld.

Und nahm sich dann des Nachbars Feld.

Die Leute feiern Gottesdienst im Tempel,

und heben hoch den Bembel. 

Sie sangen laut die Lieder,

doch Gott war es zu wider.

Der Amos war ein rechter Mann,

erlebte gut im Juda-Land.

Er war für die Schafe ein gute Hirt,

und für manchen ein netter Wirt.

Er züchte Maulbeerenbäume.

Unter ihnen gab es oft gute Träume.

So lebte er tag aus – tag ein

Und konnte sich seiner Früchte erfreun.

Doch eines Tages rief ihn Gott

Er soll beenden diese Not

Recht und Gesetz soll das Volk einhalten. 

Sonst würde Gott sich nicht mehr halten

und beenden seinen Bund. 

Das wäre dann die Todesstund

von Israel als eignem Staat, 

 wie es Gott leider dann verwirklicht hat.

Doch davon hören später wir dann,

jetzt lieg erst einmal die Warnung des Amos an.

Das war für Amos gar nicht leicht,

schließlich kam er nicht aus dem Reich.

Doch Amos hörte auf Gottes Wort,

und ging von Juda nach Israel fort.

So ging er weg von seinen Schafen und Bäumen

Zuvor hat er das sich auch nicht lass träumen.

Von Gott wurde er nach Israel gesandt

Hinweg von seinem Vaterland

Er tritt für Gott ein mit seinem Wort

Und verkündet es an jedem Ort.

Ihr meint ihr lebt im Recht,

doch was ihr tut, ist schlecht.

Gott spricht: Mir sind eure Lieder gram

Sie gehen mir auf den Darm.

Ich hasse, das was ihr da macht,

denn ihr nehmt euch nicht in Acht.

Ihr tretet das Recht mit Füßen,

Dafür müsst ihr jetzt büßen.

Doch hören wollen es nicht die Leute,

und dennoch kommen sie nicht darum heute.

Sie sagen: Geht doch wieder heim,

doch Amos spricht: ich muss bei euch sein.

Feste feiern, das tun doch die Menschen gerne,

auch wir sitzen ab und an in der Taverne.

Dagegen ist sicher nichts einzuwenden, 

wenn man es tut auch gut beenden.

In Israel feierte man lieber feste

Anstatt zu suchen im Wort das Beste.

Verlogen der Gottesdienst ist,

wenn Unrecht Recht und Gerechtigkeit frisst.

Nun das war vor langer Zeit,

aber wie ist es heute mit unserer Gerechtigkeit?

Ist alles im Recht, ist alles in Lot,

wenn wir sagen, wir vertrauen Gott.

In Fraureuth wir Christen leben,

doch was ist unser Streben?

Suchen wir des Nächsten Recht

Oder soll er sein unser Knecht.

Wie das denn heute bei uns ist,

jeder nur nach seinem Geldbeutel misst. 

Tun wir die Menschen nur achten,

wenn sie uns Spenden und Opfer brachten.

Wo ist der, der unsere Hilfe braucht?

Suchen wir denn diesen auch?

Fragen wir, wie es denn geht, 

dem Anderen, der da alleine steht?

Gerade als Gottes Gemeinde hier,

müssen wir eintreten, dass jeder hat sein Bier.

Wenn wir uns im Gottesdienst versammeln,

dann darf der andere nicht vergammeln.

Es ist schön, viel zu haben in der Welt,

doch es ist nicht gut zu bauen das Leben auf Geld.

Es grassiert in unserem Land die Vogelgrippe,

da wird mancher auch finanziell zum Gerippe.

Wir müssen sehen in unserem Land die Not,

denn diese ist ja nicht von Gott.

Da werden auf Rügen die Tiere gekeult,

so dass jetzt mancher Bauer heult.

Man fragt sich natürlich, muss das sein,

dass man macht die Tiere klein.

Wird es sein etwas zur Nutz.

Dass Mensch und Tier erhalten Schutz.

Auch hier wird leider Unrecht geschehen,

darum dürfen wir nicht weg sehen.

Man macht schon wieder mit Angst Geschäfte,

und mancher verdient schon wieder in Kräfte.

Bei ebay gibts nen Schutzanzug,

doch letztlich ist es doch Betrug.

Da wird verlangt viel Geld von den Menschen,

solcher Betrug muss haben seine Grenzen.

Verantwortlich leben ist wichtig,

und einander beistehen ist richtig.

Machen wir uns das Recht und die Gerechtigkeit Gottes bewusst,

dann befreit es uns von allem Frust.

Kommen wir doch zu Amos wieder 

und zu Israel mit seinen komischen Lieder.

Gott mag nicht hören ihr Harfenspiel,

denn was sie das singen, ist nicht ihr Ziel.

Wie Wasser soll strömen das Recht,

dass nicht mehr ist der eine des anderen Knecht.

Gerechtigkeit soll werden die Quelle zum Leben,

das nicht mehr eigensüchtig ist des Menschen Streben.

So wie das Wasser macht alles gleich,

sollen die Menschen leben in Gottes Reich.

Der eine soll sein für den anderen da,

so kommt man Gott und den Menschen nah.

Wo so Gerechtigkeit gehalten wird,

da will sein Gott der gute Hirt.

Da sieht Gott unserer Gottesdienste gern,

und wir können mit unseren Liedern loben den Herrn.

Da freut er sich auf unsere Weisen,

und tut das gern, was er verheißen.

Da wird das Leben sein wie fruchtbares Land.

Es wird gefüllt sein bis an den Rand.

Nun hat das Volk gehört auf Amos?

Nein, sagten sie, wir leben doch famos.

Darum weil sie hörten nicht,

kam zu ihnen Gottes Gericht.

So machten die Assyrer Israel platt

Und andere Leute leben hier an ihrer statt.

Weil sie Gott wollten nicht lieben,

wurden sie in alle Welt vertrieben.

Sie gingen auf im Völkermeer,

nun findet sie heute keiner mehr.

Da merken wir, dass das Leben ohne Gott,

irgendwann macht uns Menschen bankrott.

Darum Leute hört auf Gottes Wort,

so lebt als Christen im Alltag dort.

Tragt das Zeugnis von Jesus Christus weiter,

dann wird das Leben auch in der Not heiter.

Gott lieben wollen wir doch alle gern,

und wir singen es von unserm Herrn.

Darum wir dürfen geben mit unserem Herzen,

und nicht hängen an dicken Nerzen.

Nicht geben sollen wir mit saurer Miene,

sondern sein wie eine Biene,

die gern gibt ihren Honig ab,

dann wird’s im Leben auch nicht knapp.

Wer abgibt, der stellt fest,

dass mehr bleibt als ein Rest.

Wenn wir im Abendmahl teilen Brot und Wein,

dann zeigen wir dass wir Christi Brüder und Schwestern sein.

So seid ihr auch heute zum Abendmahl eingeladen

Und warten muss noch etwas euer Braten.

Lasst uns freuen an Brot und Wein 

und unseren Herrn in der Mitte sein.

Amen.

